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Lesungstext aus dem Johannes-Evangelium, Kapitel 12, Verse 44 – 50 
 
Jesus aber rief: Wer an mich glaubt, glaubt nicht an mich, sondern an den, 
der mich gesandt hat, und wer mich sieht, sieht den, der mich gesandt hat. 
Ich bin als Licht in die Welt gekommen, damit jeder, der an mich 
glaubt, nicht in der Finsternis bleibe. Und wenn jemand meine Worte 
hört und sie nicht bewahrt, dann richte nicht ich ihn. Denn ich bin nicht 
gekommen, die Welt zu richten, sondern die Welt zu retten. Wer mich ver-
wirft und meine Worte nicht annimmt, der hat schon seinen Richter. Das 
Wort, das ich gesprochen habe, das wird ihn richten am Jüngsten Tag. 
Denn ich habe nicht aus mir selbst geredet, sondern der Vater, der mich 
gesandt hat, hat mir aufgetragen, was ich sagen und was ich reden soll. 
Und ich weiss, dass sein Auftrag ewiges Leben heisst. Was ich also sage, 
sage ich so, wie es mir der Vater gesagt hat. 
  



Liebe Gemeinde 
 
Der Tod eines geliebten Menschen kann uns vorbereitet oder überra-
schend treffen. Immer aber steht die Welt und alles um uns herum dann 
still. Die Zeit scheint lahmgelegt. Das Leben verläuft in Zeitluppe. Trotz-
dem muss so vieles erledigt werden. Gerade in diesem Jahr war es für 
manche Familien eine grosse Herausforderung den Abschied von ihren 
Liebsten zu planen. Wenn dann nach der Beerdigung und der Erledigung 
des Papierkrams ein wenig Ruhe einkehrt, dann ist da oft eine Leere.  
Es braucht diesen Raum für eine Lebenspause. Dieser Stillstand ist wich-
tig für den Trauerprozess. Wer stehenbleibt, kann die Umgebung genauer 
betrachten. Wer stehenbleibt, kann zurückschauen. Wer stillsteht, kann 
Kraft schöpfen.  
Haben Sie in den letzten Tagen einmal ein Fotoalbum von früher ange-
schaut? Haben Sie sich Geschichten erzählt über das, was sie zusammen 
erlebt haben oder sie sogar aufgeschrieben? Sind Ihnen wieder spezielle 
Eigenschaften der Verstorbenen in den Sinn gekommen? 
 
Eine Trauerfamilie hat mir erzählt, dass sie immer wieder an die legendä-
ren Weihnachtsguetzli der Grossmutter zurück denken mussten. In die-
sem Jahr möchten sie die Tradition fortsetzen und die Rezepte wieder zu-
sammen ausprobieren.   
 
So kann aus dem Stehenbleiben und Zurückschauen, der Mut zum nächs-
ten Schritt entstehen, die Kraft zum Weitergehen. 
 
Den Zuspruch aus dem längsten Psalm 119 im Vers 105 möchte ich auch 
Ihnen für dieses Weitergehen mitgeben. 
 
Dein Wort ist meines Fusses Leuchte  
und ein Licht auf meinem Weg 
 
Im Hebräischen gibt es verschiedene Worte für Licht. Hier einerseits: der 
lichttragende Stoff, der brennende Docht und auch das Gefäss, das ihn 
enthält, die Lampe, die Leuchte. Andererseits, der Lichtstoff an sich, der 
Erhellung verbreitet.  
Wir erleben heute nicht mehr wie der Psalmdichter damals die Dunkelheit. 
Unsere lichterfüllte Welt kennt kaum lichtfreie Zonen. Wann waren Sie das 
letzte Mal in absoluter Finsternis?  
Vor zwei Jahren durfte in im canadischen Jasper diese Seltenheit erleben. 
Durch eine spezielle Art von Lampen gelangt dort das Licht nicht in die 



Atmosphäre und man kann ausserhalb der Stadt wirkliche Dunkelheit er-
leben. Das Betrachten des Nachhimmels ist dabei faszinierend, weil die 
Planeten und Sterne viel heller leuchten.  
Auch in der Schweiz gibt es eine Region, die nicht von der Lichtverschmut-
zung betroffen ist. Im Gantrischgebirge zwischen Bern und Fribourg habe 
ich diesen Sommer bei bedecktem Himmel finstere Nacht erfahren und 
bei klarem Sternenhimmel sogar die Milchstrasse klar und deutlich gese-
hen. Erst in der Dunkelheit erstrahlt das Licht in seiner Vollkommenheit. 
  
Die Bedeutung des Lichtes können wir aber in manchen Lebenssituatio-
nen erahnen. Gerade nach einem Verlust eines lieben Menschen. Das 
Anzünden einer Kerze ist dann ein wertvolles Ritual. Licht spendet Hoff-
nung. Licht richtet auf und tut uns innerlich gut. Das Licht einer Kerze emp-
finden wir oft als warm und heilsam. Im Licht steckt eine Kraft. Sie weist 
uns zurück zu dem, der als allererstes aus dem Nichts das Licht durch das 
Wort erschaffen hat. Gott sprach: «Es werde Licht!»    
 
Gottes Wort ist die Leuchte für meinen Fuss. Das Wort lehrt mich, wo und 
wie ich meine Schritte setzen soll. Ich lasse jeden Schritt von Gottes Wort 
beleuchten. Mein ganzer Lebenspfad wird von Licht erfüllt. Ohne das Got-
teswort tappen wir im Dunkeln. Was ist aber mit Wort gemeint? 
 
Dein Wort ist meines Fusses Leuchte  
und ein Licht auf meinem Weg 
 
«Dabar» kann mit «Wort» übersetzt werden, es bedeutet aber noch viel 
mehr. Es meint auch Sache und Angelegenheit, sogar Begebenheit und 
Anteil. 
Was ist denn die Sache Gottes? Seine Angelegenheit ist die Beziehung 
zu seinen Menschen. Durch ein Wort sind wir Angesprochene, wir werden 
zu Hörenden. Wenn wir uns wie heute Zeit nehmen und gedenken, uns 
erinnern, zuhören, mit Gott in Beziehung treten, dann wird unser Weg in 
die Zukunft erleuchtet und unsere Füsse können weitergehen.  
 
Das Johannesevangelium redet von Jesus als dem fleischgewordenen 
Wort Gottes. In ihm redet Gott zu uns, nimmt mit uns Kontakt auf, will uns 
Anteil geben an seiner Liebe. Jesus spricht darum von sich als dem Licht, 
das in die Welt gekommen ist. Er redet zu den Menschen und richtet auf. 
Er ermutigt und befähigt Menschen, Kinder Gottes zu sein. Dies nicht mit 
einem Eigenanspruch. Er verweist immer wieder auf den, der ihn gesandt 
hat. Die Verbindung mit dem Vater im Himmel ist für ihn das Entschei-
dende. Auch Jesus musste zuerst auf Gott hören, damit er reden konnte. 
 



Seine Worte sollen nicht richten, seine Worte sollen retten. Wichtig scheint 
mir auch der Zusammenhang unserer Bibelstelle im Johannesevange-
lium. Es folgt auf die Lesung, die Sie gehört haben, die Geschichte mit der 
Fusswaschung. Jesus erweist seine Worte der Liebe auch in der Tat.  
Er erniedrigt sich und dient seinen Jüngern mit der Tätigkeit eines Skla-
ven. Als Herr und Meister wäscht er die Füsse, die Körperteile auf denen 
wir stehen und gehen. Er beugt sich. Er unterwirft sich. Seine Hingabe tut 
den Menschen gut. Gewaschene Füsse sind eine Wohltat. Die erfrischten 
Füsse können sich wieder auf den Weg machen. Die Kraft kommt in die 
Füsse durch die angetriebene Durchblutung zurück und erneuert den gan-
zen Menschen. Die Pflege der Füsse ist auch für uns heute noch sehr 
wichtig. Auch wenn wir nicht mehr mit offenen Sandalen auf dreckigen 
Wegen wandern, so kennen Sie sicher alle das wohltuende Gefühl nach 
einem Fussbad. Erst wenn die Füsse Kraft haben, können wir laufen.  
Jesus lässt in seiner Hingabe die Füsse Liebe erfahren, die zum eigenen 
Weitergehen befähigt nach dem Vorbild von Jesus. Jesus kennt den Weg. 
Er verlässt sich ganz auf die Liebe Gottes. Er geht uns voraus. Er lädt uns 
ein in die Nachfolge. Wir sollen nicht stehenbleiben in der Finsternis, son-
dern mit ihm weitergehen. Ihm nachfolgen auf einen vom Zuspruch Gottes 
erhellten Weg. Auf eigenen Füssen, Schritt für Schritt vorwärts. Wir wissen 
noch nicht, wie es weitergehen soll, wir überblicken noch nicht den ganzen 
Weg.   
 
Nachfolge bedeutet für mich, dem Wort und der tatbezeugten Liebe Jesu 
vertrauen und mich in das erhellende Licht zu stellen und weiterzugehen. 
Die Zukunft bleibt auch als Glaubende ungewiss, aber ich bin erfüllt von 
Freude über den Anteil, den ich an Gottes Liebe habe. Ich bin geborgen 
in der Liebe, die mich täglich anspricht. Ich bin getragen von der Verheis-
sung des ewigen Lebens. Das ist der Auftrag Gottes – ewiges Leben 
schon hier und jetzt in der Verbundenheit mit ihm. Das vergängliche Leben 
wird von innen neu geboren. Es erhält eine ganz neue Qualität. Der  
Lebensweg hier auf der Erde ist überstrahlt mit einem Licht aus der Höhe.  
 
Dein Wort ist meines Fusses Leuchte  
und ein Licht auf meinem Weg 
 
Mögen auch Sie nach dem Stehenbleiben mit der Trauer wieder weiterge-
hen. Ich wünsche Ihnen gestärkte Füsse, erhellendes Licht und Gottes 
liebevollen Zuspruch.  
 
Amen. 
 


